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und genügend lang dnrchgefnhrte künstliche > mich die Beizichuug eines Arztes für die

Atmung sind die beiden wichtigsten Grnnd- iveiteve Benrteilnng und Behandlung denn-

bedingungen für die oft erfolgreiche Abwen- tiger /falle stets unerläßlich bleibt, ist selbst-

Wendung einer traurigen Katastrophe. Daß verständlich.

-

^enri Ouncmt,

der Blenschenfrennd, dessen aufopfernde Tätigkeit den Anstoß zur Genfer Konvention und zur
Gründung des Roten Kreuz gegeben hat, feiert am 8. Mai in Heiden seinen 82. Geburtstag.

Das schweizerische Rote Kreuz ist stolz ans seinen Landsman» und entbietet ihm zu

seinem Ghrentag die herzlichsten Glückwünsche.

Zàeiierilàr MilitäricinitätZversin.

Werte K a m er a d e n

Wir machen Ihnen die freudige Mitteilung, daß sich im Kanton Svlvthnrn eine neue

Sektion konstituiert hat.

Als Präsident zeichnet Ios. Bitterli, Wachtmeister, Triinbach bei Dlten.

Wir wünschen dem Benjamin unseres Verbandes ein herzliches Glückauf!

Ikcillisn des lentrcilkomitess à lctiwei?. Mjljtcirlcinitcitzversînz:

kolbling, Präsident.

o—o

Die Prämienanleihe 6ez Koten tireuiez. '

In der „ zstirichcr Post" vom >4. und rinnenschulc Bern im besondern fort. Seine
l ö. April setzt Herr I W. X. unter obiger Darstellung ist eine so einseitige und widerspricht

lleberschrift seine Kritik des schweizerischen in so wesentlichen Punkten den Tatsachen,

Roten Kreuzes im allgemeinen und der Pflege- daß sie nicht unerwidert bleiben darf.

ch Diese Erwidrrmrg auf die Angriffe, die Herr tie. Ziegler von Winlerlhnr seit Wochen gegen die

Leitung des sch,venerischen Noten Kreuzes und dessen Anleiheprojett in der „Züricher Post" richtete, wurde

der Redaktion der genannten Zeitung zur Aufnahme übermittelt. Dieselbe erklärte hierauf, die Einsendung

nur aufnehmen zu können, wenn sie ans die Hälfte reduziert würde. Eine solche Kürzung würde aber unsere

Ausführungen dermaßen schädigen, daß wir darauf verzichten müssen, Herrn I>r. Z. in Demjenigen Platt

zu antworten, das ihm seit Wochen seine Spalten in uneingeschränktem Maße zu seinen Attacken ans „Das
Rote Kreuz" geöffnet hat. Seit Neujahr hat die „Z. P." den Gegnern des Achten Kreuzes 15 volle Spalten
ihres Plattes eingeräumt, für unsere sünfipaltige Entgegnung hat sie nun keinen Platz mehr. Wir überlassen

das Urteil über das Verhalten der Redaktion der „Züricher Post" unsern Lesern.

7 i e R e d a k Iiv n.
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Die Frage, vb eine Erhöhung der Bundes-

subvention an das Rote Kreuz der Aufnahme
einer Prämienanleihe vorzuziehen gewesen wäre,

mag Herr I)r. 55. beantworten, wie er will. Eine

Diskussion dieser Frage in der Tagespresse hat

nicht einmal mehr akademischen Wert, nach-

dem die zuständige Delegiertenversammlnng
schon vor 3 Jahren mit einer L-, Mehrheit
eine Prämienanleihe beschlossen hat und ein

gesetzliches Hindernis gegen eine solche nicht

besteht. Den Ausschlag gab beim Entscheid

der Delegiertenversammlnng die Erwägung,
daß die Bedürfnisse des Roten Kreuzes nur
durch eine große, ans einmal disponible
Summe, wie sie die Anleihe gewährt, nicht
aber durch jährliche Zuschüsse befriedigt wer-
den kamt, da diese natürlich sich in beschei-

denen Grenzen halten und erst im Verlaufe
von Jahrzehnten zum gewünschten Ziele sich-

reu würden. Die große Mehrheit der Dele-

gierten sah die Dringlichkeit ein, sowohl

für die Kriegsbereitschaft des Roten KrcnzeS zu

sorgen, als auch seiner sich prächtig entwickeln-

den Pflegcrinnenschnlc die nötigen Geldmittel

zur Verfügung zu stellen ; deshalb entschied

sie sich für eine Anleihe. Inwieweit die nn-
klare Opposition und die widerspruchsvolle

Antragstellnng des Herrn Dr. 55. in Ehnr zu
dieser Beschlußfassung beigetragen haben, ist

hier nicht zu untersuchen.

Mehrfach bezeichnet Herr Dr. 55. die An-
leibe des bieten Kren.-,es als „Lotterie". Eine
fotche Beewechslung von zwei ganz verschic-

denen Begriffen sollte sich eine ehrliche Kritik
nicht zu schulden kommen lassen. Das Wesen
der Lotterie — über deren Berechtigung auch

zu gemeinnützigen Zwecken man in guten
Treuen verschiedener Meinung sein kann —
unterscheidet sich darin grundsätzlich von dem

der Prämienanleihe, daß bei der ersteren, die

wenigen Treffer ausgenommen, der Einsatz

verloren geht. Das ist bei der Prämicnobii
gation nicht der Fall. Das Unbezahlte Kayi-
tal wird unter allen Umständen wieder zurück

bezahlt, nur der Zins bis zur Auslosung geht

verloren .; an seine Stelle tritt die Gewinn-
chanee der Prämie. Es handelt sich also tat-
sächlich um eine Anleihe und nicht um eine
Lotterie. Warum nun gerade dem schwei-

zerischen Roten Kreuz die moralischen Bedeut-

ken entgegengehalten werden, die ein strenger

Pnritanismns gegen den Anreiz zum Spiel,
wie er in jeder Prämienanleihe enthalten ist,

erheben kann, ist um so unbegreiflicher, als

Prämienanleihen in viel Hähern Beträgen
als die vom schweizerischen Roten Kreuz pro-
jektiertc, nicht nur von schweizerischen Kau-

tonen und Städten, sondern auch von zahl-

reichen ausländischen Unternehmungen in der

Schweiz vertrieben werden. Tatsächlich ziehen

fast alle Rot-Krcmz-Gesellschaften unserer Nach-

barstaaten ihre reichen Mittel aus Prämien-
anleihen, wie Oesterreich-Ungarn, Italien, Hol-
land, Serbien, oder ans jährlichen Lotterien,
wir Preußen, Bayern. Jährlich werden für
viele Millionen Prämicnvbligationen der aus-

ländischen Rot-Krenz-Gesellschaften in unserm

Lande umgesetzt, wie ein Blick in gewisse Fi-
nanzblätter beweist; dem einheimische» schwei-

zerischen Roten Kreuz aber will man, einem

übertriebenen Moralitätsprinzip zuliebe, eine

Prämienanleihe vernnmöglichen, deren Ertrag
im Lande bleibt und voll und ganz im Dienste

der Gemeinnützigkeit Verwendung findet.

Ganz besondern Anstoß hat von jeher Herr
Dr. 55. daran genommen, daß von der Mil-
lion, die ans der Anleihe für das Rote Kreuz

resultiert, Fr. -100,000 der Rot-Krenz-Pflege-
rinnenschule Bern, oder wie sie jetzt nach Um-

Wandlung in eine Stiftung heißt, den Rot-

Krenz-Anstalten für Krankenpflege in Bern

zufließen sollen. Er stellt, allerdings ohne den

Schatten einer Begründung, die Behauptung

auf, daß dadurch die eigentlichen Aufgaben

der freiwilligen Hülfe in Frage gestellt wür-
den. DaS ist schon deshalb unrichtig, weil die

Ziele der Rot-Krenz-Anstalten für Kranken-

pflege selber eine der Hauptaufgaben der frei-

willigen Hülfe darstellen; dann aber namenU

licb desbalb, weil für die übrigen notleidenden
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Tätigkeitsgebiete des Roten Kreuzes. das Sani

tätshülfskolonnenlvesen mid den Spitaldienst,
durch die Anleihe ebenfalls ausgiebig gesenkt

ivird. bleiben doch dafür Fr. l>0lk.000 refer-

viert. Die übrigen g'lnfgaben des Roten Kren-

ges aber können ohne weiteres ans den law
senden Einnahmen bcstritten iverden.

Schon die Dctegiertenversannnlnng des

Roten ,Erenges von I.?!>9 in Glarns hat als

besonders wichtige Aufgabe der freiwilligen
.Bülfe die Ausbildung und Bereithaltnng von

gut geschultem Personal für die Krankenpflege
im Frieden und im Krieg bezeichnet und des-

halb den Beschluß gefaßt. eine eigene Pflege

rinncnschnle des schweigerischen Roten Kren-

ges gn gründen. Als Sitz der Schule wurde

Bern bestimmt, weil ein bernischer Argt sein

Privatspital für eine solche Schule gn gün

stigen Bedingungen angeboten hatte. Irgend
welche Schwierigkeiten ergab damals die Sitz

frage der Schule schon deshalb nicht, weil nie-

wand danach Sehnsucht trug, die Arbeit und

die Verantwortung gn übernehmen, die mit

einer solchen Eründnng selbstverständlich ver-

bunden war. Man war froh, die Angelegenheit

dem Zentralsekretär in Bern überweisen gn

können ' er sollte sehen, wie er die Schwierig-
keiten überwinde und mit den bescheidenen

ihm gnr Verfügung gestellte» Kieldmitteln ans-

komme. So ist die Rot-Kren,z-Pflegerinncn

schule nach Bern gekommen and das? sie dort

am richtigen Srt nt. beweist wohl ohne weiteres

die prächtige Entwicklung, bie das Institut
in den l l Jahren seines Bestehens genommen
and die geachtete Stellung, die es sich in

dieser kurzen Feit trotz aller natürlichen und

künstlichen Hindernisse in der schweigerischen

Krankenpflege geschaffen hat.

.Zerr Dr./. leugnet allerdings eine solche

allgemeine Bedeutung der Rot Kreng Anstalten

für Krankenpflege und stellt knrgweg die Be

hanptnng ans. das schweigerische Note Kreng

habe kein direktes Interesse an der Erweite

rung der Rot Kreuz Pflegeriunenschule Bern,

diese wirke nur für ihre nächste Umgebung

wohltätig »nd es sei deshalb Sache der ber-

nischen Behörden und Bevölkerung, für ihre

Bedürfnisse anfgnkommen. Die einfache Frage,

warum hat denn das schweigerische Rote Kreuz
diese Schule gegründet und bis jetzt erhalten,

wenn es daran kein Interesse hat. geigt wohl

ohne weiteres, wie schief diese Behauptungen
des Zerrn Dr. /. sind und wie absurd sein

Vorschlag, das schmeigerische Rote Kreuz solle

die von ihm gegründete Schöpfung, nachdem

sie gn hoher Blüte und allgemeinem Ansehen

gelangt ist, im Stiche lassen, wie ein gewissen-

loser Vater das Kind, das er in die Welt
gesetzt. Das wird das Rote Kreng schon im

eigene» Interesse nicht tun, denn tatsäch-
l i ch w er den die R o t - K r e n g - A n st alte n

von keiner andern Schöpfung des
s ch weigert scheu Roten Kreng es an

Wichtigkeit übertroffen. Sie bilden

den Mittelpunkt der Rot Kreng-Kranken-
pflege in der ganzen Schweig. Aus allen

Teilen unseres Vaterlandes werden sie von

Frauen, die den Krankenpflegebernf gründlich
erlernen wollen, ausgesucht und in alle (Kaue

der Schweig kehren dieselben nach ihrer Kern-

zeit wieder heim, um dort die erworbenen

Kenntnisse anzuwenden und im Kriege ans

den Ras des Roten Kreuzes gnr Verwundeten-

pflege sich einzustellen. Sieht Zerr Dr. /.
wirklich nicht ein. das; keine Reden und keine

Zeitungsartikel für die Humanitären Ideen

des Roten Kreuzes so propagandistisch wir-
ken. wie die zirka 200 Berner Rot Kreuz-

Schwestern, die gegenwärtig in allen Teilen

der Schweig durch ihre Arbeit und ihre Pcm

sönlichkeit täglich, stündlich und in eindrncks

vollster Weise das Rote Kreng dem Volke

nahe bringen? lind hat nicht die Eründnng
der Ü>ot-Kreug Pflegerinnenschnle Bern und

die Tätigkeit ihrer Keiler großen Anteil an

dem Aufschwung, den die schweigerische freie

Krankenpflege in dem letzten Jahrzehnt gw

nommen und der dazu geführt hat, daß auch

der Bund die schiveigerischen Krankenpflege

ansialten durch jährliche Subventionen unter
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stützt, sofern sic ihm ihr Personal für den

Kriegsfall zur Verfilgung stellen. Zürich, Pern

und Lausanne stellen ihre Schwestern und zu

ihnen stößt der Gcwalthaufe der katholischen

Pflegerinnen von Ingenbohl, so daß jetzt

das schweizerische Rote Kreuz in den erstell

30 Tagen eineö Krieges der Armee ea. 1000

gntgeschnlte Schwestern, ausreichend für die

Pflege von >3 10,000 Verwundeten und

Kranken zuführen kann, während vor 7 Iah-
ren der ArmcesanitätSdienst noch nicht eine

einzige geschulte Pflegekraft zur sichern Ver-

fügnng hatte. Zu diesem erfreulichen Um-

schwnng hat die Verlier Rot-Kreuz-Schule

ihr redlich Teil beigetragen. Und für ein In-
stitnt von solcher Bedeutung soll das schwei-

zerische Rote .Kreuz kein Interesse habe»?

Das kann Herr Hr. X. selber nicht glauben.

Aber der Kritiker der „Züricher Post" be-

hanptet, die Kosten der Berner Schule seien

zu große. Der Leser möge urteilen. In den

11 Iahren seit der Gründung hat das schwei-

zerische Rote Kreuz für seine Pflegerinnen-
schule insgesamt Fr. 83,000 ausgegeben, also

durchschnittlich ea. Jr. 7300 per Jahr. Mit
dieser bescheidenen Summe ist die Anstalt
allerdings nur deshalb ausgekommen, weil

die Schule von Anfang an, ohne irgendwelche

Baukosten, an ein Privatfpital angeschlossen

werden konnte, dessen Betrieb nicht mir kei-

neu Zuschuß verlangt, sondern das dank rich-

tiger Organisation und sortgältiger Vermal-

tung ailstchUich einen Reingewinn abwirft,
der im Interesse der Schule Verwendung
findet. Vergleichsweise sei beigefügt, daß das

Rote Kreuz im letzten Jahr für das Sama-
riterwcscn rund Jr. 10,000, für seine Sani
tätshülfskolonnen ca. Jr. 13,000, also beden-

tend mehr als für die Pflegerinnenschule, ver

wendet hat. Tie jährlichen Zuschüsse an die

Schule werden übrigens dahinfallen, sobald

ihr die Aussteller von Jr. 400,000 ans

bezahlt worden ist, die ihr im Jahr 1!üM

durch Beschluß der Telegiertenversammlniig
des Roten Kreuzes - nicht „mit geringem

Mehr", lvie Herr 1W. X. schreibt, sondern

mit einer DreiviertelSmehrheit von 107 gegen
30 Stimmen - ans der Prämienanleihe zu-
erkannt wurde. Diese Summe ist zum Bau
eines Schul- und Schwesternhauses und für
die Erweiterung der Koch- und Wascheinrich-

tungeu — also für unrentable Zwecke — bc-

stimmt, durch die das Betriebsbudget zu sehr

belastet würde.

Besonders eindringlich weist Herr IM X.

immer wieder darauf hin, daß zwei zürche-

rische Krankenpflegeinstitute jährlich weit grö-
ßere Legate und Geschenke erhalten, als die

Rvt-Kreuz-Anstalt in Bern. Die Tatsache ist

richtig und wird in Bern sicher aufrichtiger

beklagt als in Winterthnr. Aber es will uns

nicht einleuchten, daß die Abhülfe darin be-

stehen soll, der ohnedies schlechter situierten

Anstalt auch das »och zu entziehen, was ihr
vom Roten Kreuz zufließt. Es scheint uuS

wenig Logik und gar keine Praktische Weis-

heit in der Forderung zu liegen, demjenigen,
der wenig hat, auch das noch zu nehmen,

was er hat. Wenn sich Herr Dr. X. nicht

mit der Aufstellung einer rein platonischen

Forderung begnügt, sondern uns einen gang-
baren Weg weist, lvie die Erhaltung der Rot-

Kreuz-Anstalten in Bern in höherem Maße

„den privaten Interessenten überbunden" wer-
den kau», dann sind wir ihm herzlich dankbar.

Reben solchen Ausführungen von recht zwei-

felhaftem Wert enthält aber die /.sehe Kritik
auch direkt unwahre Tatsachen. So schreibt

z.B. Herr Dr. X. i „Heute steht der Renbau

beinahe vollendet da, gekrönt von einer kam-

sortablen Direktorsbchausnug." Die komfor-
table Direktorsbehausung" existiert nur in der

Phantasie des Hrn. Dr. X.. in Wirklichkeit nicht.

Wir wollen ja nicht annehmen, daß unser Kri-
tiker absichtlich, um zu verdächtigen, seine un-

wahre Behauptung aufgestellt hat i den Vorwurf
der Leichtfertigkeit wird er aber um so mehr auf
sich sitzen lassen müssen, als es ihm nicht schwer

gewesen wäre, die Sachlage selber oder durch

seinen bernischen Gcwäürsman» feststellen zu
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lassen. Herr I>r. /. sagt ferner! „Wir ton-

statieren lediglich, das; als Lokalität sfür die

zentrale Militärwärterschnlel das erlveiterte

Rot-Krenz-Spital im Lindenhvf vorgesehen

ist." Wenn Herr Dr. /. statt „lediglich zu

konstatieren" sich nur die Mühe genommen

hätte, die Botschaft des Bundesrates durch-

zulesen, die ihm doch in seiner regen, wir
möchten fast sagen fieberhaften Opposition

gegen die Porlage so wertvolles Material
bietet, so hätte er darin gefunden, daß die

Wärterschule ein bes o n dereS, vom Linden-

Hof und der Pslegerinnenschnle vollständig ge-

trenntes Gebäude erhalten soll, das na-

türlich noch nicht gebaut ist. Es handelt sich

bei dem Neubari, von dem Herr I)r. 55. spricht

und der tatsächlich demnächst bezogen wer-
den kann, run etwas ganz anderes, nämlich

nur eine Vergrößerung des bestehenden Pri-
vatspitals Lindenhof, das seit Jahren unter

chronischem Platzmangel leidet. Der Neuban

ermöglicht, eine größere Zahl von zahlenden

Patienten und von Krankenpflegeschnlerinnen

aufzunehmen und hat mit dem Wärterschul-

Projekt absolut nichts zu schaffen. Er erfor-
dert nicht einen Rappen Geldes vom Roten

Kreuz, sondern wurde durch eine Berner Bank

finanziert und wird aus dem Ertrag des Pri-
vatspitals verzinst werden. Im übrigen hat

natürlich das Bauprojekt den zuständigen Be-

Horden des Roten Kreuzes vorgelegen und

ihre Genehmigung erhalten. Auch hier also

erweist sich die Kritik als eine zum mindesten

leichtfertige und die Schlußfolgerung, es habe

durch diesen Bau eine unerlaubte Verwen-

dung von Geldmitteln des Roten Kreuzes

und eine Beeinträchtigung der Pflegerinnen-
schule stattgefunden, als unwahr.

Zum Schluß erklärt Herr Dr. 55., er habe

nur gezwungen seine kritischen Bemerkungen

in der politischen Presse veröffentlicht, weil

ihm von der Redaktion die Spalten der Rot-

Kreuz-Zeitschrift verschlossen worden seien. Die

letzte Behauptung w i dcr s p r i ch t den T a t -

fachen. Im August lwU sandte Herr Dr. 55.

der Redaktion der Zeitschrift „ Das Rote Kreuz "

eine zirka 4 Druckseiten umfassende „Entgeg-
nung", die ausschließlich eine Kritik der Bc-
schlösse der Ehnrer Rot-Krenz-Versammlnng
enthielt und in der vorgebracht wurde, was

schon den Gegenstand der Diskussion in Ehnr
gebildet hatte! eine Wiederholung der gleichen

Unrichtigkeiten, Mißverständnisse und nnbe-

wiesenen Behauptungen, die in Ehnr bekämpft

worden waren. Die Redaktion schrieb dem

Einsender darauf, daß sie sich nicht entschließen

könne, die Entgegnung in dieser Form zu

veröffentlichen und schlug ihm eine persönliche

Aussprache zur Aufklärung der Differenzen

vor. Diese Besprechung fand statt und Herr
Dr. 55. gab dabei zu, daß er in verschiedenen

Punkten unrichtig orientiert gewesen sei. Durch

Brief vom 14. September offerierte dann die

Redaktion dem Einsender die Aufnahme einer

Erwiderung in kürzerer Form und Herr Dr. 55.

erklärte sich hieinit in folgendem Brief vom

lk. September einverstanden: „Ich bestätige

Ihnen den Empfang Ihres Schreibens vom

l4. und werde Ihnen meine Eingabe
am 2lt. dies zustellen. Früher ist es mir

unmöglich. " D i e R e d a k t i o n w a r t e t n o ch

heute auf die für den 22. September
l907 in Aussicht gestellte Einsen-
dung! Sb Herr Dr. 55. unter diesen lim-
stände» die Wahrheil spricht, wenn er be-

hanptct, „Das Rote Kreuz" habe ihm seine

Spalten verschlossen, das möge der Leser be

urteilen.

Wir müssen, mit Rücksicht auf den Raum

des Blattes, unsere Ausführungen schließen.

Mancher Punkt wäre noch zu berühren, aber

schließlich wozu? Dem Leser, der diese Pole-
unk ohne Voreingenommenheit verfolgt hat,

ist nicht entgangen, daß die Darstellung des

Herrn Dr. 55. nicht nur eine höchst subjektive,

sondern vielfach eine durchaus unrichtige ist.

Unsern Kritiker selber zu überzeugen, darauf

verzichten wir nach den Erfahrungen der letz-

ten Jahre vollständig. Wir trösten uns mit
der -.»treffenden Schilderung, die wir kür;-
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lich über jene sonderbaren Leute lasen, unter
denen so manche gemeinnützige Vereine letz

den, „Sie sind niemals herzlich, niemals be-

friedigt: was die Vcreinsleitnng nur vor-
bringt, es ist für sie stets nur Grund zu einer

„Meinungsverschiedenheit" ; sie wissen, daß

man jedes Wort verschieden deuten kam: und

sie fassen die Worte immer gerade so auf,
wie man sie nicht meint; sie wissen, daß kein

Plan so vollkommen sein kann, daß er auf
alles Rücksicht nimmt und sie klammern sich

stets an das, was darin fehlt und tun immer
so, als ob sie nicht wüßten, was er beab-

sichtigt; sie treten einem Berein bei, schein-

bar, um am gemeinsamen Werke mitzuarbeiten,
in der Tat aber nur, um zu kritisieren. Sie
halten sich nicht an die guten Seiten des

Vereins, sondern erspähen alle Schwächen,

um sie in der Oeffentlichkeit breit zu schla-

gen; stets lassen sie ihre Unzufriedenheit

fühlen, so daß man das Gefühl bekommt,

Frieden und Anerkennung eher beim Gegner
als bei ven eigenen Leuten suchen zu müssen.

Sie prophezeihen so lange, daß die Sache

schief gehen werde, bis sie selbst richtig den

Erfolg vereitelt haben und nun beanspruchen

sie noch Anerkennung für ihre verräterische

Prophezeiung und Sank für ihre Mitwir-
kling, die zum Fallstrick geworden."

Auch das schweizerische Rote Kreuz hat
mit solchen „guten Freunden" zu rechnen.

Möge es sie in Ruhe überwinden durch die

Kraft der großen Idee, die es verkörpert
und der allein seine Tätigkeit gewidmet ist.

tluz 6sm Veràzlàii.
R»t-Kreuz-Uerein Flamit. (Korr.) Sonntag

der den 17. April hielt der Rot-Krenz-Verein Flawil
Hauptversammlung vorangehend eine Sainaritcriibnng
ab. Da am Nachmittag anhaltender biegen einsetzte,

kannte die Uebung leider nicht im freien abgehalten

werden; wir flüchteten uns in die prächtigen Raume
von Turnhalle und Realschulhaus. In diesen ge-
schlvssenen Räumen war natürlich die Zahl der Zu-
schauer nur klein und wäre es für die Propaganda
des Roten Kreuzes doch w nächtig, dem weitern Pu-
blikum das sichere, zielbewußte Arbeiten der Saina-
riter rwczudewoußrieeeu. Ami für die Zukunft haben
wie hoüench.ch webe Miick mit dem Wetter!

Supposition- Das Eeriist des neuen Kirchturms
ist zusammengestürzt und hat ttl Arbeiter schwer ver-
letzt. Die Verunglückten sind in der nahen Turnhalle
provisorisch gelagert und harren der Hülfe. Die Mit-
glieder des Rot-Kreuz Vereins sollen Nàerbnnde
anlegen und im Realschulhaus ein Notspilal mit Ver
bandzimmer einrichten. Für den Transport sind zwei
Nvttragbahren und für den Transport von Schwer-
verletzten nach dem Krankenhaus ist ein improvisiertes
Fuhrwerk herzurichten.

Rasch waren die verschiedenen Abteilungen gebildet
und bald war alles in lebhafter Vetäligung. Mit
Praktischem Sinn wurden überall die nötigen Mittel,
wie Verbandmaterial, Polstermalerial, Schienen ec.

gefunden und verwertet. Nach kurzer Zeit waren die

Verletzten mit guten Notverbänden versorgt und wur-
den von der Verpflegungsabteilung mit warmem Tee

erquickt. Inzwischen waren die Transportmittel auch

improvisiert und bereit gestellt, so daß die Simulanten
nach dem Notspital verbracht werden konnten. Vor
jedem neuen Transport unterzog der Leiter der Uebung,

Herr Or. Bosch, die Verbände und auch die Trag-
bahren einer eingehenden Kritik. Er machte auf die

kleinen Fehler aufmerksam und lobte da und dort die

gute Samariterarbeit.

Unter der Aufsicht unseres Hülsslehrers, Herrn
A. Münz, war ein Jmprovisationsfuhrwerk fertig ge-

stellt worden und konnte nun allen die Konstruktion
desselben erklärt und Auf- und Abladen demonstriert
werden. Unser Notspital war Prächtig ausgerüstet und

machte in den hellen Zimmern einen freundlichen Ein-
druck. Auch das Verbandzimmer war gut und reich-

haltig ausgestattet. Nach der Besichtigung wurde auf-

geräumt und die ganze schmucke Schar zog zur

Hauptversammlung ant die Wcidegg. Die

Vereinsgeschäfte wurden durch unsern Präsidenten,

Herrn Or. R. Bosch, schneidig abgewickelt und erledigt.
Ans dem Jahresbericht entnehmen wir folgendes-
Es bat sich der vorausgesehene Ertvlg durch die Dr-

ganiialion des Vereins richtig eingestellt durch ruhiges,

geordnetes Vereinsleben und Einhalten des vvrge-
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